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rerfigen Solothurnern banften bie Berner in alter fferzlichfeit
für ben Beiftanb, ben fie it)neit geteiftet. Am tiefften aber fühl»
ten fie fid) bem göttlichen .f) elfer oerpflichtet. Seinen Büttels»
mann, ben madem ßeutpriefter Diebolb ftellten fie an bie Spifte
des Kriegs«) tfs bei ber feftlich»freubigen fjeimfehr in Bern,
er ritt bem ffeer ooraus, bas 27 erbeutete Banner und eine
fchwere 3abt im gelbe gewonnener Büftungen mit ficb führte.

Der Schlacht, fo gelobten bie Sieger, follte in Bern insfünf»
tig attiäbrticb gebucht werben mit einer andächtigen Brojeffion
unb mit reicher Spende für bie Sinnen.

2)er Sieg non ßaupen hat ben Gaupenfrieg nicht heenbet.
Bern machte noch fchwere Seiten burch, ehe es fich im grieben
— in einer Beide non griebensfchlüffen — bie Stellung fieberte,
um bie es bei ßaupen gefämpft hatte. Britfen wir bie golgen
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bes Sieges, fo feben mir bie nächften barin, baff Bern im Hecht»
fand non feinem größten Binolen, Defterreich, als Bormacht
anerfannt würbe. Das fpiegelte fid) in einer golge oott Bünb»
tiiffen, welche ben freunbfchaftlichen Beziehungen 2lusbrucf
oerliehen.

Nichtiger jeboch erwies ficb, wenn fie auch erft fpeiter grud)t
trug, bie Berbinbung mit ben SBalbftcitten. Aus der SB äffen»
brüberfchaft non ßaupen ift Berns gugebörigifeit zur ©ibgenof»
fenfehaft erwachfen, eine gugebörigfeit, welche bie alte (fibge»
noffenfehaft aufs foffcbarfte bereicherte, indem fie ihr ben weft*
febweizerifeben Kulturfreis zuführte.

Bidjt zu Unrecht ift bie Bedeutung bes Sieges oon Gaupen
in ben .Kernfprud) zufammengefaftt warben: Ohne Gaupen fein
Bern, ohne Bern feine ©ibgenoffenfebaft.

@tab( unb SScftc ßaupen
Sbou Or. Jp. @tra[)tti

Ueber bie frühefte ©efchichte non ßaupen befiften wir feine
beftimmten urfunblichen Bachrichten, ©s barf jeboch heute als
ficher angenommen werben, baft bereits zur Bömerzeit eine
Briide heftenden bat, bie oom nörblichen ffinbe bes Städtchens
nach bem gegenüberliegenden ©icbbo'tz führte, ffier finb noch
iefet bie lleberrefte eines gemauerten Briidenfopfes zu finben,
währenb ein Bfabtwerf uon bebauenen ©icbenbalfen auf ber
gegenüberliegenben Gaupeaer Seite im gahrc 1890 bis auf
wenige Befte weggeriffen würbe. Diefe Briide gehörte offen»
fichtlich zu einer Strafte, bie oon 21 oend)es her über ßaupen,
Süri unb burch ben gorft nach ber Bömerfieblung auf ber
©ngehalbinfet bei Bern führte, wo wiederum eine Briide, bereu
Spuren man ebenfalls noch aufgefunden bat, tie beiden 2lare»
ufer uerbanb. Diefe Brüden werben jeboch liederlich bereits zur
Bölferwanberungszeit zerfallen fein, ba man im frühen Büttel»
alter fich nur wenig um fofehe Söerfe fümmerte, bie nur burch
ftänbigen Unterhalt unb bauernbe Bflege oor einer fortfebrei»
tenben Serftörung bewahrt werben föntten.

Die grage, ob ßaupen felbft fchon zur Bömerzeit befiebelt
gewefen war, fann heute noch nicht mit Sicherheit beantwortet
werben, ba beftimmte unb überzeugende 2lnhaltspunfte dafür,
wie beifpielsweife Blauem oon römifchen ©ebäuben ober andere
wichtigere gunbe, fehlen. Auch wenn dies ber gall gewefen
wäre, ift anzunehmen, baft die Bömerfieblung im frühen Büttel»
alter zerfallen war. Die Strafte dagegen blieb als Berfebrsoer»
binbung bpfteben.

Die SBicfttigfeit des Blaftes als gluftübergang, Baftort und
Berpftegungsftation an einer Berfebrsftrafte brachte es mit fid),
baft ßaupen mit bem Aufblühen bes gernhanbelsoerfehrs im
10. 3ahrhunbert wieber fteigenbe Bebeutung gewann. 3n jener
Seit mögen bie erften 2lnfänge bes Stäbtchens zu fuchen fein,
©ine genauere Seitbeftimmung fuchen zu wollen ift ausfichtslos.
ßaupen ift fowenig wie irgend eine andere Stabt durch den
Blachtfpruch eines gürften ober ßanbesherrn „gegründet", ober
mit anderen SBorten, einfach aus bem Boden geftampft worden.
Bietmehr bildeten auch hier die wirtfchaftlichen Borausfeftun»
gen, ber fteigenbe Berfehr unb damit bie höheren Anfprücbe an
ben Ort als Verbergs» unb Berpftegungsftation bie unerläft»
liehen Bedingungen einer ftäbtifchen Siedlung. Diefe roirtfebaft»
liehen Borausfeftungen fonnten nicht durch den Blachtfpruch
ober bie ßaune eines ©inzetnen gefchaffen werben. Sie gebor»
eben dem einfachen ©runbgefeft oon Angebot und Bachfrage:

je mehr Beifenbe, Bitger, Kaufteilte und Bkrenziige, — utnfo
gröfter der Bedarf an ßebensmitteln, Verbergsgelegen he it en,
gewerblichen ©rzeugniffen unb fjilfeteiftungeu ber Schmiede,
©agner, ©erber, Schufter, Schneider ufw., wie auch an Sicher»
heit oor Baub und Diebftabt. So entftanb ein Btarftplaft.

Die Datfache bes gefteigerten gernoerfehrs um bie gahr»
taufendwenbe —, der natürlich nicht mit einem Sdjlage ein»
fefete, fonbern offenfichtlich eine ftetig fortfdjreitenbe ©ntwieftung
aus fleinen Anfängen zu immer intenfioeren Austaufebbe»
Ziehungen durchmachte, — führt notmenbigerweife zur 21 n=

nähme eines fangfamen orgattifchen ©aebstums ber ftäbtifchen
Siedlung.

Dazu tritt noch ein anderes für bie ©ntwieftung oon flau»
pen biftorifcf) wichtiges Btoment. ßaupen war, das wiffen wir
heute mit Beftimmtheit, zeitweife ber Sift des
Königs B u b o I f 111. oon 'Burgund. Die frühefte Ur»
funbe, in welcher uns ber Barne non ßaupen — unb zwar in
ber franzöfifchen gorm als „ ß o g es " — entgegentritt, ftammt
aus bem 3abre 1015. 2tm 22. gebruar biefes gahres und zwei»
mal noch im 3abre 1029 hatte tönig Bubolf in Gaupen ober
Goges. llrfutiben ausgefertigt. Das Beich ber hochburgunbifchen
Könige, bie oon 888—1032 regierten, erftreefte fich zeitweife
oom mitteHänbifchen Bleere bis nach Bafel unb ins ©Ifaft hin»
ein. 3n unferen ©egenben befaften biefe .fjerrfefter ausgedehnte
Gaus» und Krongüter. 3u biefen gehörte beifpielsweife and)
ber gorft, ber Königshof Bümptiz, bie ©egettb non Bern, bie
groftett 2ßalbgebiete in der 2Baabt (3orat), neben nieleti ein»

zelnett ßöfen und Ortfchaften in der ganzen heutigen SBeft»

fchweiz. Die Könige hatten feinen feften Begierungsfift. 3e und)
den Bebürfniffen der Beichsoermaltung zogen fie oon Ort zu
Ort, wobei bem jeweiligen 2lufenthaltsort die Bflicht auferlegt
war, den König unb fein ©efolge zu beherbergen und zu oer»

pflegen. Dies bebeutete natürlich für folrfte Orte eine erhebliche
wirtfchaftliche ßeiftung, aber zugleich eine Auszeichnung, beren
golgen fich meiftens für fie günftig auswirfen muftte. Bid)t nur,
baft bie Burg, auf welcher der König längeren Aufenthalt nahm,
ficherlich feft unb gut ausgebaut wurde, auch Bturft unb .fjer»

bergen, fjanbwerf unb ©ewerbe werben baoon im Sinne einer
erhöhten Brofperität beeinftuftt worben fein. Dies galt für bie
oerfchtebenen bekannten burgunbifchen Befibenzen in unferem
Ganbe, wie St. Blaurice, Beoet), ßaufanne, Bagerne, Orbe ober
labernae, Bümpliz, Bafel, Bturten, fogut wie fchliefttich auch

074 Die Ber

reisigen Solothurnern dankten die Berner in aller Herzlichkeit
für den Beistand, den sie ihnen geleistet. Am tiefsten aber fühl-
ten sie sich dem göttlichen Helfer verpflichtet. Seinen Mittels-
mann, den wackern Leutpriester Diebold stellten sie an die Spitze
des Kriegsvolks bei der festlich-freudigen Heimkehr in Bern,
er ritt dem Heer voraus, das 27 erbeutete Banner und eine
schwere Zahl im Felde gewonnener Rüstungen mit sich führte.

Der Schlacht, so gelobten die Sieger, sollte in Bern inskünf-
tig alljährlich gedacht werden mit einer andächtigen Prozession
und mit reicher Spende für die Armen.

Der Sieg von Lampen Hut den Laupenkrieg nicht beendet.
Bern machte noch schwere Zeiten durch, ehe es sich im Frieden
— in einer Reihe von Friedensschlüssen — die Stellung sicherte,

um die es bei Laupen gekämpft hatte. Prüfen wir die Folgen
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des Sieges, so sehen wir die nächsten darin, daß Bern im Uecht-
land von seinem größten Rivalen, Oesterreich, als Vormacht
anerkannt wurde. Das spiegelte sich in einer Folge von Bund-
nissen, welche den freundschaftlichen Beziehungen Ausdruck
verliehen.

Wichtiger jedoch erwies sich, wenn sie auch erst später Frucht
trug, die Verbindung mit den Waldstätten. Aus der Waffen-
brüderschaft von Laupen ist Berns Zugehörigkeit zur Eidgenoß
senschaft erwachsen, eine Zugehörigkeit, welche die alte Eidge-
nossenschaft aufs kostbarste bereicherte, indem sie ihr den west-
schweizerischen Kulturkreis zuführte.

Nicht zu Unrecht ist die Bedeutung des Sieges von Laupen
in den Kernspruch zusammengefaßt worden: Ohne Laupen kein
Bern, ohne Bern keine Eidgenossenschaft.

Stadt und Beste Laupen
Aon Nr. H. Strahln

Ueber die früheste Geschichte von Laupen besitzen wir keine
bestimmten urkundlichen Nachrichten. Es darf jedoch heute als
sicher angenommen werden, daß bereits zur Römerzeit eine
Brücke bestanden bat, die vom nördlichen Ende des Städtchens
nach dem gegenüberliegenden Eichholz führte. Hier sind noch
jetzt die Ueberreste eines gemauerten Brückenkopfes zu finden,
während ein Psahlwerk von behauenen Eichenbalken auf der
gegenüberliegenden Laupener Seite im Jahre 1890 bis auf
wenige Reste weggerissen wurde. Diese Brücke gehörte offen-
sichtlich zu einer Straße, die von Avenches her über Laupen,
Süri und durch den Forst nach der Römersiedlung auf der
Engehalbinsel bei Bern führte, wo wiederum eine Brücke, deren
Spuren man ebenfalls noch aufgefunden hat, die beiden Aare-
user verband. Diese Brücken werden jedoch sicherlich bereits zur
Völkerwanderungszeit zerfallen sein, da man im frühen Mittel-
alter sich nur wenig um solche Werke kümmerte, die nur durch
ständigen Unterhalt und dauernde Pflege vor einer fortschrei-
tenden Zerstörung bewahrt werden können.

Die Frage, ob Laupen selbst schon zur Römerzeit besiedelt
gewesen war, kann heute noch nicht mit Sicherheit beantwortet
werden, da bestimmte und überzeugende Anhaltspunkte dafür,
wie beispielsweise Mauern von römischen Gebäuden oder andere
wichtigere Funde, fehlen. Auch wenn dies der Fall gewesen
wäre, ist anzunehmen, daß die Römersiedlung im frühen Mittel-
alter zerfallen war. Die Straße dagegen blieb als Verkehrsver-
bindung bestehen.

Die Wichtigkeit des Platzes als Flußübergang, Rastort und
Verpflegungsstation an einer Verkehrsstraße brachte es mit sich,

daß Laupen mit dem Aufblühen des Fernhandelsverkehrs im
10. Jahrhundert wieder steigende Bedeutung gewann. In jener
Zeit mögen die ersten Anfänge des Städtchens zu suchen sein.
Eine genauere Zeitbestimmung suchen zu wollen ist aussichtslos.
Laupen ist sowenig wie irgend eine andere Stadt durch den
Machtspruch eines Fürsten oder Landesherrn „gegründet", oder
mit anderen Worten, einfach aus dem Boden gestampft worden.
Vielmehr bildeten auch hier die wirtschaftlichen Voraussetzun-
gen, der steigende Verkehr und damit die höheren Ansprüche an
den Ort als Herbergs- und Verpflegungsstation die unerläß-
lichen Bedingungen einer städtischen Siedlung. Diese wirtschaft-
lichen Voraussetzungen konnten nicht durch den Machtspruch
oder die Laune eines Einzelnen geschaffen werden. Sie gehör-
chen dem einfachen Grundgesetz von Angebot und Nachfrage:

je mehr Reisende, Pilger, Kaufleute und Warenzüge, — umso
größer der Bedarf an Lebensmitteln, Herbergsgelegenheiten,
gewerblichen Erzeugnissen und Hilfeleistungen der Schmiede,
Wagner, Gerber, Schuster, Schneider usw., wie auch an Sicher-
heit vor Raub und Diebstahl. So entstand ein Marktplatz.

Die Tatsache des gesteigerten Fernverkehrs um die Jahr-
tausendwende —, der natürlich nicht mit einem Schlage ein-
setzte, sondern offensichtlich eine stetig fortschreitende Entwicklung
aus kleinen Anfängen zu immer intensiveren Austauschbe-
Ziehungen durchmachte, — führt notwendigerweise zur An-
nähme eines langsamen organischen Wachstums der städtischen
Siedlung.

Dazu tritt noch ein anderes für die Entwicklung von Lau-
pen historisch wichtiges Moment. Laupen war, das wissen wir
heute mit Bestimmtheit, zeitweise der Sitz des
Königs R u d olf 111. v o n B u r g u n d. Die früheste Ur-
künde, in welcher uns der Name von Laupen — und zwar in
der französischen Form als „ L o g es " —- entgegentritt, stammt
aus dem Jahre 1013. Am 22. Februar dieses Jahres und zwei-
mal noch im Jahre 1029 hatte König Rudolf m Laupen oder
Loges Urkunden ausgefertigt. Das Reich der Hochburgundischen
Könige, die von 888—1082 regierten, erstreckte sich zeitweise
vom mittelländischen Meere bis nach Basel und ins Elsaß hin-
ein. In unseren Gegenden besaßen diese Herrscher ausgedehnte
Haus- und Krongüter. Zu diesen gehörte beispielsweise auch
der Forst, der Königshof Bümpliz, die Gegend von Bern, die
großen Waldgebiete in der Waadt (Iorat), neben vielen ein-
zelnen Höfen und Ortschaften in der ganzen heutigen West-
schweiz. Die Könige batten keinen festen Regierungssitz. Je nach
den Bedürfnissen der Reichsverwaltung zogen sie von Ort zu
Ort, wobei dem jeweiligen Aufenthaltsort die Pflicht auferlegt
war, den König und sein Gefolge zu beherbergen und zu ver-
pflegen. Dies bedeutete natürlich für solche Orte eine erhebliche
wirtschaftliche Leistung, aber zugleich eine Auszeichnung, deren
Folgen sich meistens für sie günstig auswirken mußte. Nicht nur,
daß die Burg, auf welcher der König längeren Aufenthalt nahm,
sicherlich fest und gut ausgebaut wurde, auch Markt und Her-
bergen, Handwerk und Gewerbe werden davon im Sinne einer
erhöhten Prosperität beeinflußt worden sein. Dies galt für die
verschiedenen bekannten burgundischen Residenzen in unserem
Lande, wie St. Maurice, Vevey, Lausanne, Payerne, Orbe oder
Tabernae, Bümpliz, Basel, Murten, sogut wie schließlich auch
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für ßaupen. Es ift baber angunebmen, baft ßaupen um bas
3abr 1000 unb furg barauf eine recht erhebliche ©ebeutung ge=

babf 'bat.

©ad) bem llebergang her föuiglicben (S era ait in ©urg unb
an bie beutfcben Kaifer mit bem lobe bes leftten bocbburgunbi»
fcbeu Königs ©itbo If III. im 3abre 1032, uourbe ßaupen mit
bem gangen gorftgebiet bis in bie ©egenb oon ©ern fReirfjsgut.
Es tourbe oon ©rafen oerroaltet, bie in ben Sohren 1130, 1133
unb 1175 mehrfach urfuublicb begeugt fittb. 1175 finben toir
einen ©rafen fgupolbus unb feinen ©ruber, ben ©beifreien
Ouöalricus oon ßaupen im ©efotge bes fgergogs ©ercbtbotb IV.
unb feines Sohnes ©ercbtbolbs V., jufammen mit oieien Ebel»
freien unb ©tinifterialen unteres ßanbes ais Seugen einer
Scbenfungsurfunbe.

©on 1127—1218 oertraten bie Säbringer ffergoge bie
©eicbsgeroialt in ©urgunb an Stelle ber beutfcben Könige unb
Kaifer. 3n jener Seit haben bie beiben toicbtigeren gluftüber»
gangs» unb fjattbelsorte greiburg unb ©ern bie ©ebeutung oott
ßaupen in ben ßintergrunb treten [offen. ßaupett ift ein befcbei»
benes ©urgftäötcben geblieben, ein Stäbtcben uom Dppus jener
©urgftäötcben wie ©reperg, ©ue, ©urgborf, 2larhurg, ©abeit
ufto.. bie in ihrem Stabtbilb roie in ibrer bauiirfjeii Slniage burcb
bie bominierenbe Stellung bes alten Scbloffes ober ber ©urg
beftimmt finb, wäbrenb bie Stäöte ©ern, greiburg u. a. als
©tarftniebertaffungen (©ourg, ©urgum) burcb bie ©larftgaffen
ibr beftimmenbes ftäbtebaulicbes ©lerfmal aufgeprägt erhielten.

2Bäörenö ber faiferlofetx Seit bes 3nterregnums toar ßau»
pen oorübergebenb im ©efift ber ©rufen oon Kpburg, bann ber

©rafen oon fjabsöurg unb ber ©rafen oon Saoopen. ©lit ber
©kbl ©ubolf oon ffdbsburgs gum beutfcben König tarn ßau»
pen als ©eicbslanb roieber unmittelbar an bas ©eich gurücf, unb
König ©ubolf erteilte ben ©ürgern oon ßaupen im Sabre 1275
alle ©erbte unb greibeiten ber Stabt ©ern unb betätigte ibneit
alle ibre bisherigen ©etoo'bnbeitsrecbte unb 2Bürben, bie fie bis»
ber innegehabt batten. 1295 erhielt bas Stäbtcben ben ©efucb
König 2lbolfs, ber ihnen bie oon König ©ubolf oerliebenen unb
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beftätigten ©echte erneuerte. Dasfelbe erfolgte 1301 im ©amen
König 2llbrecbts burcb Otto oon Strasberg, ben ©rocurator oon
©urgunb, ber längere Seit in ßaupen refibierte. ©on ihm mürbe
ßaupen im 3abre 1308 für 6 3abre unter ben Schuft ber Stabt
©ern geftellt, mit ber es feit 1301 oerbünbet mar. 2lber fcbon
im Sabre 1310 oerpfänöete König ^einrieb ©urg unb fferrfeftaft
ßaupen an Otto oon ©ranbfon. ©on biefem gelangte ßaupen
an 3obannes oon ©burnt, ben faoopifeben ßanboogt im 2Ballis,
beffen Sohn bie ©fanbfebaft um 3000 ©funö an bie Stabt ©ern
abtrat, ©ern enoarb bamit bie ,föuiglicben ©echte über bie Stabt
unb ©urg, an Stelle bes ©eiebsoogtes regierte oon nun an ein
bernifeber ßanboogt auf bem Schlaft, ber oom öernifeben ©at
aus feiner ©litte geroä'blt mürbe, ßaupen mürbe fo bie e r ft e

b e r n i f cb e ß a n b o o g t e i. Sie ßaupener ©ärger aber be»

hielten ihren ©at unb ihre ©echte unb greibeiten nach alter ©e=

roobnbeit, bie ja biefelben waren roie Öiejenigen ber Stabt ©ern.

©leiebfam als ein oorgefebobenes 2lusfatlstor unb ©ormerf
ber Stabt ©ern fieberte bie ©efte ßaupen nunmehr beren roeft»
lieben 3ugang unb bamit gugleicb bas ganse ©ebiet groifeben
Senfe, Saane unb 2lare. güröas bamalige ©ern bebeutete öies
ein gang erheblicher ©lacbtguroacbs. ©lit bem Enoerb oon ßau»

pen batte ©ern feinen ©efift um bie Hälfte ermeitert. ©iebt
geringer mar ber moralifebe ©eroinn. ©ebeutete es hoch ficher»
lieb für ©ern eine höbe Ehre, burcb einen aus ber ©litte ihres
©ates erroäblten ©ogt bie Stabt unb ©efte ßaupen im ©amen
bes ©eiebes gu oermalten.

3n ber Schlacht bei ßaupen bat es biefen ©efift erfolgreich
behauptet unb bis 1798 blieb bie fferrfebaft ßaupen eine unter
bem ßanbgericbt Sternenberg ftebenbe bernifebe ßanöoogtei.
Ein alter Spruch berichtet:

2Cnno öreigebnbunöertunöacbt
2Barb oon ©ern ßaupen fcbon beroaebt

1324 erfauftunb ber erft ßanboogt gemacht
1339 bes geinbs befrept burcb bie Schlacht

Sintbar mit ©ottes 2öi(l in feiner ©lacht.

£)er Srtênamc Sauden

Urfunölicb erfebeint ber Ortsname ßaupen erftmals im
3abre 1015, unb groar unter ber gorm „ßoges". Das 2Bort ift
auf ein altfränfifcbes „laubig" 3urücfgufübren unb entfpriebt
unferem beutigen „ßaube". Später erfebeint ber Ortsname ßau»
Pen in ber weftfcbroeigerifcben=fran3öfifrben gorm „ßopes", fo
iu ben 3'abren 1166, 1173, 1291. Die aus bem Deutfcben ent«
lehnten gormen finb ßoppen (1130), ßoopa (1133), ßoupun
(1255), ßoipoti, ßopis ufro.

Der Sadie nach bebeutet bas 2Sort nicht etrna „ßaubbütte",
fonbern ©orbäcber, ©og eng äuge ober 2lrfaben längs ber Seite
eines ©ebäubes, mitunter aud) gebeefte ©erbinbungsgänge groi»
feben eingelnen ©ebäuben. Das beutfebe „ßaube", bas frangö»
fifebe „ßoge" unb bas itatienifebe „Ioggia" haben alle benfetben
Urfprung. 3m mittelalterlich eu ßatein erfebeint bas SBort als
„togia", „tobia" ober „lobium", fo oerfdjiebentticb iu ßaufanner
Urbunben. 2lts Scbatteubacb ober Schuft gegen bie 2öitterung
mirb bie ßaube ober „ßaubia" einer faiferlicbeit ©falg im 3abre
904 ermähnt. Solche ßauben marett eine Eigentümlicbfeit früh»

mittelalterlicher ©auten insbefonbere bei Kirchen unb Klöftern
(Kreuggang), bei Spitälern, ©at&bäufern, ©folgen unb oor
allem am ©ladt.

Diefe ©larttfauben maren urfprünglicb ©orbäcber ober
©orfeberme für ©ertaufsftänbe, ffanbroertspläfte unb Eusla»
gen oor ben Käufern. Sie miaren -auf bie Strafte, auf ben öffent»
lieben ©oben binausgebaut. Dies mar ein ©rioileg ber ©emob»
ner ber ©larftgaffe ober bes ©larftplaftes, roie man es in ein»
gelnen alten Stabtrecbten noch ausbrücflicb aufgeführt finbet.
Die ßauben, bie eine ftäbtebauliebe Eigentümlicbfeit befonbers
her Stabt ©ern finb (ogl. barüber Stabtfcbreiher Dr. .f). ©larf»
roalber, Stubie über bie Eigentumsoerbältniffe an ben ßauben
ber Stabt ©ern, in ber ©errier 3eitfrf)rift für ©efebichte unb
ßeimatfunbe 1939, S. 5. ff), finbet man in ben meiften Stäbten
ber Scbmeig roie ber angrengenben ßänber, trenn auch oft nur
nod) in faum erfennbaren Ueberbleibfeln. Die ßauben maren
ba'ber prioilegierte ©erfaufsftellen an einem ©larft unb oon
biefer ftäbtehaufieben Eigentümlicbfeit ift mabrfcbeinlicb ber
Ortsname ßaupen ahguteiten. ß. S.

Nr, 23 Die Bern

für Laupen. Es ist daher anzunehmen, daß Laupen um das
Jahr 1333 und kurz darauf eine recht erhebliche Bedeutung ge-
habt hat.

Nach dem Uebergang der königlichen Gewalt in Burgund
an die deutschen Kaiser mit dem Tode des letzten hochburgundi-
scheu Königs Rudolf III, im Jahre 1032, wurde Laupen mit
dem ganzen Forstgebiet bis in die Gegend von Bern Reichsgut.
Es wurde von Grafen verwaltet, die in den Jahren 1133, 1133
und 1175 mehrfach urkundlich bezeugt sind. 1175 finden wir
einen Grafen Hupoldus und feinen Bruder, den Edelfreien
Oudalricus von Laupen im Gefolge des Herzogs Berchthold IV.
und seines Sohnes Berchtholds V., zusammen mit vielen Edel-
freien und Ministerialen unseres Landes als Zeugen einer
Schenkungsurkunde.

Von 1127—1218 vertraten die Zähringer Herzoge die
Reichsgewalt in Burgund an Stelle der deutschen Könige und
Kaiser. In jener Zeit haben die beiden wichtigeren Flußüber-
gangs- und Handelsorte Freiburg und Bern die Bedeutung von
Laupen in den Hintergrund treten lassen. Laupen ist ein beschei-
denes Burgftädtchen geblieben, ein Städtchen vom Typus jener
Burgstädtchen wie Greyerz, Rue, Burgdorf, Aarburg, Baden
usw.. bie in ihrem Stadtbild wie in ihrer baulichen Anlage durch
die dominierende Stellung des alten Schlosses oder der Burg
bestimmt sind, während die Städte Bern, Freiburg u. a. als
Marktniederlassungen (Bourg, Burgum) durch die Marktgassen
ihr bestimmendes städtebauliches Merkmal aufgeprägt erhielten.

Während der kaiserlosen Zeit des Interregnums war Lau-
pen vorübergehend im Besitz der Grafen von Kyburg, dann der

Grafen von Habsburg und der Grafen von Savoyen. Mit der
Wahl Rudolf von Habsburgs zum deutschen König kam Lau-
pen als Reichsland wieder unmittelbar an das Reich zurück, und
König Rudolf erteilte den Bürgern von Laupen im Jahre 1275
alle Rechte und Freiheiten der Stadt Bern und bestätigte ihnen
alle ihre bisherigen Gewohnheitsrechte und Würden, die sie bis-
her innegehabt hatten. 1235 erhielt das Städtchen den Besuch
König Adolfs, der ihnen die von König Rudolf verliehenen und
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bestätigten Rechte erneuerte. Dasselbe erfolgte 1331 im Namen
König Albrechts durch Otto von Strasberg, den Procurator von
Burgund, der längere Zeit in Laupen residierte. Von ihm wurde
Laupen im Jahre 1338 für 6 Jahre unter den Schutz der Stadt
Bern gestellt, mit der es seit 1331 verbündet war. Aber schon

im Jahre 1313 verpfändete König Heinrich Burg und Herrschaft
Laupen an Otto von Grandson. Von diesem gelangte Laupen
an Johannes von Thurm, den savoyischen Landvogt im Wallis,
dessen Sohn die Pfandschaft um 3333 Pfund an die Stadt Bern
abtrat. Bern erwarb damit die königlichen Rechte über die Stadt
und Burg, an Stelle des Reichsvogtes regierte von nun an ein
bernischer Landvogt auf dem Schloß, der vom bernischen Rat
aus seiner Mitte gewählt wurde. Laupen wurde so die erste
ber nische La n dvo gtei. Die Laupener Bürger aber be-

hielten ihren Rat und ihre Rechte und Freiheiten nach alter Ge-
wohnheit, die ja dieselben waren wie diejenigen der Stadt Bern.

Gleichsam als ein vorgeschobenes Ausfallstor und Vorwerk
der Stadt Bern sicherte die Veste Laupen nunmehr deren west-
lichen Zugang und damit zugleich das ganze Gebiet zwischen
Sense, Saane und Aare. Für das damalige Bern bedeutete dies
ein ganz erheblicher Machtzuwachs. Mit dem Erwerb von Lau-
pen hatte Bern seinen Besitz um die Hälfte erweitert. Nicht
geringer war der moralische Gewinn. Bedeutete es doch sicher-
lich für Bern eine hohe Ehre, durch einen aus der Mitte ihres
Rates erwählten Vogt die Stadt und Veste Laupen im Namen
des Reiches zu verwalten.

In der Schlacht bei Laupen hat es diesen Besitz erfolgreich
behauptet und bis 1798 blieb die Herrschaft Laupen eine unter
dem Landgericht Sternenberg stehende bernische Landvogtei.
Ein alter Spruch berichtet:

Anno dreizehnhundertundacht
Ward von Bern Laupen schon bewacht
1324 erkauft und der erst Landvogt gemacht
1339 des Femds befreyt durch die Schlacht

Sinthar mit Gottes Will in seiner Macht.

Der Ortsname Laupen

Urkundlich erscheint der Ortsname Laupen erstmals iin
Jahre 1315, und zwar unter der Form „Loges". Das Wort ist
auf ein altfränkisches „laubia" zurückzuführen und entspricht
unserem heutigen „Laube". Später erscheint der Ortsname Lau-
pen in der westschweizerischen-französischen Form „Loyes", so

in den Iahren 1166, 1173, 1291. Die aus dem Deutschen ent-
lehnten Formen sind Loppen (1133), Loopa (1133), Loupun
(1255), Loipon, Lopis usw.

Der Sache nach bedeutet das Wort nicht etwa „Laubhütte",
sondern Vordächer, Bogengänge oder Arkaden längs der Seite
eines Gebäudes, mitunter auch gedeckte Verbindungsgänge zwi-
schen einzelnen Gebäuden. Das deutsche „Laube", das franzö-
stsche „Loge" und das italienische „loggia" haben alle denselben
Ursprung. Im mittelalterlichen Latein erscheint das Wort als
„logia", „lobia" oder „lobium", so verschiedentlich in Lausanner
Urkunden. Als Schattendach oder Schutz gegen die Witterung
wird die Laube oder „Laubia" einer kaiserlichen Pfalz im Jahre
934 erwähnt. Solche Lauben waren eine Eigentümlichkeit früh-

mittelalterlicher Bauten insbesondere bei Kirchen und Klöstern
(Kreuzgang), bei Spitälern, Ratshäufern, Pfalzen und vor
allem am Markt.

Diese Marktlauben waren ursprünglich Vordächer oder
Vorfcherme für Verkaufsstände, Handwerksplätze und Ausla-
gen vor den Häusern. Sie waren auf die Straße, auf den öffent-
lichen Boden hinausgebaut. Dies war ein Privileg der Bewoh-
ner der Marktgasse oder des Marktplatzes, wie man es in ein-
zelnen alten Stadtrechten noch ausdrücklich aufgeführt findet.
Die Lauben, die eine städtebauliche Eigentümlichkeit besonders
der Stadt Bern sind (vgl. darüber Stadtschreiber Dr. H. Mark-
walder, Studie über die Eigentumsverhältnisse an den Lauben
der Stadt Bern, in der Berner Zeitschrift für Geschichte und
Heimatkunde 1939, S. 5. ff), findet man in den meisten Städten
der Schweiz wie der angrenzenden Länder, wenn auch oft nur
»och in kaum erkennbaren Ueberbleibseln. Die Lauben waren
daher privilegierte Verkaufsstellen an einem Markt und von
dieser städtebaulichen Eigentümlichkeit ist wahrscheinlich der
Ortsname Laupen abzuleiten. H. S.


	Stadt und Veste Laupen

